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Zur Lage der Landwirtſchaft.

Von Freiſinn und Sozialdemokratie wird,
wenn auch hier und da gelegentlich einmal
die beſſere Einſicht durchdämmert, im großen
und ganzen hartnäckig die Notlage unſerer
Landwirtſchaft geleugnet. Da iſt es lehr-
reich, das Urteil eines Mannes hierüber zu
vernehmen, der ſich wohl mit Fug und Recht
zu den berufenſten Kennern der Landwirt-
ſchaft und zu den größten wiſſenſchaftlichen
Autoritäten auf landwirtſchaftlichem Gebiete
rechnen darf. Es iſt dies der Bonner Uni-
verſitätsprofeſſor und Direktor der landwirt-
ſchaftlichen Akademie Poppelsdorf, Dr. Frei-
herr von der Goltz. Jn dem kürzlich er-
ſchienenen Schlußbande ſeiner Geſchichte der
deutſchen Landwirtſchaft hat derſelbe ſich auch
über Urſachen und Charakter der landwirt-
ſchaftlichen Kriſis in eingehender Weiſe aus
gelaſſen.

Profeſſor von der Goltz erkennt die Klagen
der deutſchen Landwirte über den Niedergang
ihres Gewerbes in vollem Umfange als be-
rechtigt an. Den Hauptgrund für dieſen
Niedergang aber erblickt er, wie alle ein-
ſichtigen Volkswirte, in dem bereits ſeit Jahr-
zehnten obwaltenden Mißverhältniſſe zwiſchen
den land wirtſchaftlichen Produktionskoſten und
den Preiſen der landwirtſchaftlichen Erzeug-
niſſe. Der Preis für das Haupterzeugnis
der deutſchen Landwirtſchaft, das Getreide,
iſt ſtändig geſunken, während die Wirtſchafts
koſten, insbeſondere der Hauptfaktor derſelben,
die Arbeitslöhne, ebenſo ſtändig in die Höhe
gegangen ſind. Damit hat ſich der Rein-
ertrag des land wirtſchaftlichen Betriebes natur-
gemäß fortdauernd vermindert.

Jſt das Mißverhältnis zwiſchen Pro-
duktionskoſten und den Preiſen der Produkte
und das daraus folgende unaufhaltſame
Sinken der Reinerträge der hauptſächlichſte
Grund für die Notlage der Landwirtſchaft,

ſo iſt er doch nicht der alleinige. Profeſſor
von der Goltz macht hierfür beſonders auch
die ſtarke Abwanderung der ländlichen Ar-
beiter geltend. Die Arbeiternot iſt ein außer
ordentlich großes Uebel für die Landwirt-
ſchaft der Gegenwart. Auf geradezu magiſche
Weiſe ziehen die Großſtädte mit ihrer Fülle
von Vergnügungen und ihrer ungebundenen
Lebensweiſe die ländlichen Arbeiter an, und
das platte Land verödet mehr und mehr.
Daß unter ſolchen Umſtänden vielfach von
einer inrenſiven Kultur, von Meliorationen,
ja überhaupt von einem lohnenden Betriebe
keine Rede ſein kann, liegt auf der Hand.

Unter den übrigen Urſachen des landwirt
ſchaftlichen Notſtandes führt unſer Gewährs-
mann auch die zu hohe Bewertung des länd-
lichen Bodens bei den Grundſtückskäufen an.
Indeſſen haben die jüngſt angeſtellten Unter-
ſuchungen des Regierungsrates Dr. Böniſch
die Wirkſamkeit dieſer Urſache doch auf ein
Minimum reduziert. Danach kommt durch
die Verzinſung des Ankaufskapitals auf den
Doppelzentner Weizen eine Belaſtung von
nur 0,73 Mark. Es ergiebt ſich ohne
weiteres, daß eine derartige Verteuerung für
die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Land-
wirtſchaft in keiner Weiſe ins Gewicht fällt.
Ferner bleibt noch zu berückſichtigen daß
gegenüber den niedrigen Bodenpreiſen in den
Konkurrenzländern der dort weſentlich höhere
Zinsfuß ausgleichend wirkt. Endlich verteilt
ſich bei intenſiverer Wirtſchaft der Zinsbetrag
für das Anlagekapital auf eine größere Zahl
von Produktionseinheiten, ſodaß die Ver-
teuerung der Produktionskoſten durch die
Zinſen für den Bodenpreis noch weiter an
Gewicht einbüßt. Nach alledem kann von
zu hohen Bodenpreiſen als einer allgemeinen
Urſache für den Notſtand der deutſchen Land-
wirtſchaft kaum geſprochen werden.

Trotz dieſer Einſchränkungen aber, die wir
den Ausführungen des Profeſſors von der

Goltz hinzufügen zu müſſen glaubten, ſind
dieſelben äußerſt lehrreich, wertvoll, und kann
ihr ſorgfältiges Studium allen denen, die
über landwirtſchaftliche Dinge mitreden wollen,
nicht warm genug empfohlen werden.

Reichsbankpräſident Dr. Koch.
Zum 50- jährigen Dienſtjubiläum wurde

am 2. ds. Mts. Dr. Koch von zahlreichen
Deputationen, vom Reichsbankdirektorium,
den Direktoren der Reichsbankſtellen, dem
Präſidium des Handelstags, der Handels-
kammer Berlin, den Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft Berlin 2c. beglückwünſcht. Graf Poſa-
dowsky überbrachte den Roten Adlerorden
erſter Klaſſe, die Univerſität Straßburg durch
Profeſſor Legationsrat Dr. Helferich das
Diplom eines Ehrendoktors, der Zentral-
ausſchuß der Reichsbank überreichte das
Porträt der Gemahlin Sr. Exzellenz des
Herrn Bankpräſidenten. Anſprachen erfolgten
von einer großen Zahl von Delegierten. Die
bayeriſchen Handels- und Gewerbekammern
ließen ein Glückwunſchſchreiben an den Herrn
Bankpräſidenten abgehen, über deſſen Jnhalt
derſelbe ſich hocherfreut ausſprach. Abends
fand großes Feſteſſen ſtatt. Nach den Reden
des Reichskanzlers, des Reichsſchatz-

Kochs

07 9 974 einen
ſekretärs und der Dankrede Dr.
brachte Geh. Kommerzienrat Frentzel
Trinkſpruch auf die Familie des Jubilars
aus. Namens derſelben dankte der Schwager
Dr. Kochs, Oberregierungsrat Ukert.

Ein Kaiſerwort.
Graf Bülow hat bei dem zu Ehren des

Reichsbankpräſidenten Koch veranſtalteten
Bankett in ſeinem auf den Kaiſer ausgebrachten
Trinkſpruch Veranlaſſung genommen, eine
Legende zu zerſtören, die namentlich im be-
nachbarten Oeſterreich vielfach erſt genommen
wurde. Der Kaiſer, ſo berichtete der Reichs-

kanzler, habe ihm jüngſt, als ſeinem Hauſe
abenteuerliche, über die Reichsgrenze hinaus-
greifende Pläne nachgeſagt wurden, geſchrieben:
„Jch und meine Söhne gehören
dem deutſchen Volke.“ Es mag daran
erinnert werden, daß dies ſchöne Wort ſich
auf die Fabel bezieht, daß Prinz Eitel Fritz
ungariſch lerne und als zukünftiger Herrſcher
Ungarn in Betracht komme. So unſinnig
dieſe Legende war, ſie wurde doch im Aus-
lande vielfach geglaubt, und wer noch nicht
vergeſſen hat, wie leicht auch das dümmſte
Zeug (Kaiſerinſel)) ſogar in Deutſchland
ſelbſt willige Verbreiter und törichte Gläubige
findet, der wird es dem Kaiſer und ſeinem
Reichskanzler Dank wiſſen, daß ſie eine zweite
ähnlich geartete Legende rechtzeitig ausge
rottet haben.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt, ron Homburg
v. d. H. kommend, in Wiesbaden ein-
getroffen und begab ſich abends in's Theater.

Der Kaiſer hat durch Kabinettsorder
verfügt, daß die Mannſchaften des preu-
ßiſchen Trains an der Stelle des
Tſchakos den Helm nach der ihm vorgelegten
Probe (Jnfanteriehelm mit gewölbten
Schuppenketten), dazu als Paradeſtück bei der
Garde den weißen, bei der Linie außer-
etatsmäßig den ſch warzen Haarbuſ ch er
halten.Maßgabe der ver erſügbaren Mittel erfolge n.

Dem Rittergutsbeſitzer Landrat a. D.
v. Kardorff auf Niederwabnitz iſt der
Rote Adlerorden 2. Klaſſe verliehen worden.

Die Generalſynode beriet 200
Petitionen, betr. Einſpruch gegen die Auf-
hebung des S 2 des Jeſuitengeſehes,

Der Sridenhändler von Damaskus.
Erzählung von Richard Schott.

(1. Fortſetzung.
„Ach, fang' doch nicht immer wieder an

von der Geſchichte, Benjamin!“ unterbrach
ihn Hans. „Es war doch ganz ſelbſtverſtänd-
lich, daß mein Vater Euch beiden Jungens
nicht in dem brennenden Neſte verkommen
ließ, nachdem die Räuberbande von Druſen
Eure ganze Verwandtſchaft umgebracht hatte.
Jhr ſeid ja doch auch Chriſten, wenn auch
bloß Maroniten, das heißt Du denn
Deinem Bruder Muſa traue ich nicht. Jch
glaube, der hält es heimlich mit den Muſel-
männern und lauert nur auf eine Gelegenheit,
um uns irgend einen Streich zu ſpielen.
Seit ihn der Vater neulich hat durchprügeln
laſſen, weil er die große Lügerei gemacht
hat, kann er einem gar nicht mehr ins Geſicht
aucken, und ich muß immer an eine Hyäne
de nlen, wenn ich ihn ſehe.“

Hier wurde Hans durch ein furchtbares Ge
ſchrei unterbrochen. Es klang wie Todes-
ſchreien plötzlich überfallener Menſchen. Aber
die Gegend, von der es kam, war ſo dicht in
Staub gehüllt; daß man nichts zu erkennen
vermochte.

Entſetzt blickten ſich die Jünglinge an und
lauſchten.

Aber das Geſchrei wiederholte ſich nicht
oder ging in dem allgemeinen Getöſe unter,
das jetzt den ganzen Plan erfüllte.

„La ilaha, ill Allah!“ ſchrie die Menge,

die zu vielen Zehntauſenden herbeigeſtrömt
war, um den durch die Wüſte nach Mekka
ziehenden Pilgern das Geleit zu geben.

Wa muhbhammedur rasülu Ia (undMohammed iſt der Prophet Gottes) ergänzten
andere das moslemitiſche Glaubensbekenntnis.

Dazwiſchen das unausgeſetzte ha h ha
der Derwiſche, das Dröhnen der großen
Trommeln und das Schmettern der Trompeten
der unweit des Zeltes aufgeſtellten ſyriſchen
Militärmuſikbande, das Kreiſchen der Kamel-
treiber, das Schießen der Beduinen, das Ge
wieher und Geſtampfe der Tiere; es war ein
wüſtes Durcheinander von betäubenden Ge-
räuſchen, wie es ein muſikaliſcher Dante nicht
nervenerſchütternder hätte erfinden können,
um den Menſchen die Schrecken der Hölle
durch die Ohren zum Bewußtſein zu bringen.

Der Zug hatte ſich inzwiſchen geordnet
und ſetzte ſich nun unter den Zurufen des
Volkes in Bewegung.

Ben erklärte, ſo gut es mit den wenigen
deutſchen Worten, die er ſchon gelernt hatte,
und bei der ſchwachen Ahnung, die Hans
vom Arabiſchen hatte, gehen wollte.

Dabei verfolgte er aber aufmerkſam die
Vorgänge vor dem grünen Zelte, horchte auf
alles, was dort zwiſchen dem Muſchir und
den Prieſtern verhandelt wurde, und be-
obachtete auch die Zuſchauer, die mit auf-
geregten Gebärden, immer Gebete vor ſich
hinmurmelnd, näher und näher an die Kara-
wane ſich herandrängten, als wollten ſie ſich
gleich heute dem Zuge anſchließen und die
heilige Fahrt nach Mekka mitmachen, die

jeder Moslem verpflichtet iſt, einmal in ſeinem
Leben auszuführen.

Es kam ihm vor, als wäre das Volk heute
viel aufgeregter als ſonſt, und eine bange
Unruhe kam über ihn. Seit mehreren Jahren
ſchon ſtanden die Chriſtenmorde im Libanon
auf der Tagesordnung. Seine eigenen Eltern
waren dem Fanatismus der wilden Druſen
zum Opfer gefallen, und wenn Hanſens
Vater, der ein großer Seidenhändler war und
oft in den Libänon kam, um den dort
Seidenraupen züchtenden Maroniten Kokons
abzukaufen, ihn und ſeinen Bruder nicht vor
fünf Jahren mit nach der Hauptſtadt ge-
nommen hätte, wären ſie wahrſcheinlich auch
längſt von den Druſen fortgeſchleppt oder
getötet worden.

Da aber in Damaskus ſelbſt bisher noch
nichts vorgekommen war, hatte er Hans'
Bitte, ihm einmal die Mekkakarawane zu
zeigen, bei den Eltern unterſtützt und war
mit ihm nach der „Gottespforte“ hinausge-
wandert, dem äußerſten Tore der Vorſtadt
Meidan, von dem aus ſich im Wallfahrts-
monat jedes Jahres die fromme Schar in
Bewegung zu ſetzen pflegt.

Jetzt tat es ihm leid.
Die Unruhe der Menge wurde immer be

drohlicher, und das Geſchrei, das ſie vorhin
vernommen hatten, ließ das Schrecklichſte ahnen.

Vorläufig allerdings ereignete ſich nichts
Beſonderes.

Jn endloſer Reihe zogen ſchwerbeladene
Kamele auf der Landſtraße vorüber.

„Zum Eſſen,“ erklärte Ben, meinte damit

aber nicht etwa, daß dieſe Kamele geſchlachtet
und verſpeiſt werden ſollten, ſondern daß ſie
die Lebensmittel für die vielen tauſend Pilger
trügen, die ſich weiter hinten zum Zuge ordneten.

Andere reicher aufgeſchirrte und prächtige
Palankine tragende Kamele folgten.

„Für Paſchäs,“ flüſterte Ben. „Reiten jetzt
Pferde da.“

„Ach wie ſchön!“ rief Hans, eine Gruppe
von Offizieren in prächtigen Uniformen be-
wundernd, die auf edlen Araberpferden daher-
kamen. „Man merkt, daß ſie deutſche Lehr
meiſter gehabt haben!“

Nun kamen in ſtolzer, ſelbſtbewußter Haltung
maleriſch gekleidete Beduinen auf herrlichen
Roſſen, die Abgeſandten der Stämme, die an
der großen Pilgerſtraße zelten und die Kara-
wane gewiß nicht ungeplündert vorüberziehen
laſſen würden, wenn dieſer nicht von Staats
wegen eine ſtarke militäriſche Bedeckung bei-
gegeben wäre. Denn die Karawane führt
auch die koſtbaren Schätze mit ſich, die der
Großſultan am goldenen Horn den Prieſtern
in Mekka alljährlich opfern muß.

Eben wurden die reichaufgeſchirrten Kamele
herangeführt. Jn buntbemalten, meſſingbe-
ſchlagenen Käſten tragen ſie die Gaben: das
an ſilbernen Stangen hängende koſtbare
Schatzzelt und den heiligen Teppich von
herrlichem grünen Sammet, dazu die heilige
Fahne und den altertümlichen Koran, der
von den Pilgern wieder mitgebracht und in
der großen Moſchee in Damaskus aufbe-
wahrt wird.

(Fortſetzung folgt.)
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und ſtimmte mit großer Mehrheit dem An-
trage der zweiten Kommiſſion zu, der dem
Oberkirchenrat für ſein Eintreten zu Gunſten
der Aufrechterhaltung des S 2 den
wärmſten Dank ausſpricht und bittet, auch
fernerhin an geeigneter Stelle dafür einzutreten.

Jn dem neuen Militärpenſions-
geſetz ſind weſentliche Vereinfachungen bei
dem Jnvalidenverſicherungsverfahren für
Mannſchaften vorgeſehen. Maßgebend für die
JnvalidenBezüge ſoll der Kölniſchen Zeitung
zufolge der Grad der Störung der Erwerbs-
fähigkeit, im Verein mit Dienſtzeit und Dienſt-
grad, ſein. Das Geſetz wird beſtimmte Klaſſen
der Erwerbsunfähigkeit feſtſetzen, Sache des
unterſuchenden Arztes wird es dann ſein, die
betreffenden Leute der entſprechenden Klaſſe zu-
zuſchreiben. Neu wird in dem Geſetze auch ſein,
daß nicht mehr einjähriger Bezug des Ge-
halts der betreffenden Dienſtſtellen wie heute,
abgeſehen von Dienſtbeſchädigungen, not-
wendig ſein ſoll, um Anſpruch auf die be-
treffende Penſion zu gewähren, ſondern nur
einmaliger Empfang des betreffenden Gehalts.
Damit wird eine große Härte beſeitigt ein
Regimentskommandeur, der ohne Dienſt-
beſchädigung heute elf Monate nach ſeiner
Ernennung verabſchiedet wurde, bezog z. B.
die Penſion des Bataillonskommandeurs.

Nach einer Meldung des Gouverneurs
von Deutſch-Südweſtafrika ſind in dem
Diſtrikk Warmbad Unruhen ausgebrochen,
bei denen der Leutnant Jobſt und der
Sergeant Snay gefallen ſind und der Reiter
Auguſt Schmidt verwundet wurde. Das
Gouvernement habe Maßnahmen getroffen zur
Unterdrückung der Uuruhen.

Homburg v. d. Höhe, 3. November.
Der Kaiſer, der Küraſſiernniform trug,
traf kurz vor neun Uhr in Homburg ein.
Er wurde am Bahnhof vom Oberbürger-
meiſter von Marx, Regierungsrat Ebbing-
haus und Major von Unruh empfangen.
Jn der Begleitung des Kaiſers befand ſich
der Reichskanzler,
täriſches Gefolge. Jm Schimmelviererzug be
gab ſich der Kaiſer, an deſſen Seite der
Reichskanzler ſaß, nach dem Kaſtell Saal-
burg, woſelbſt die Ankunft um 9s Uhr
erfolgte, während das übrige Gefolge in
mehreren Wagen nachfolgte. Geheimrat Jacobi
empfing den Kaiſer und erklärte ſämtliche
inzwiſchen ausgeführten Arbeiten, deren rüſtiges
Fortſchreiten der Kaiſer ſehr anerkannte, dann
begab ſich der Monarch nach den Hypokauſten,
woſelbſt ein Teil der Sammlung von
römiſchen Fundſtücken des Fürſten zu Wied,
beſtehend aus ſehr gut erhaltenen Bronze
ſachen, welche auf dem Kaſtell Nieder-Bieber
gefunden wurden, aufgeſtellt war. Auch legte
hier Landrat Ebbinghaus dem Kaiſer ein
Projekt vor, wonach die Chauſſee von Hom
burg nach Oberurſel verlegt werden ſoll, um
ein Ueberſchreiten dieſer durch die neue Bahn
linie zu vermeiden. Dann wurden in dem
linken Flügel des Prätoriums die Eiſen-,
Ton- und Glasfunde aus dem Kauagſtell
Bieber beſichtigt. Hierauf begab ſich der
Kaiſer nebſt Gefolge nach dem rechten
Flügel, woſelbſt eichene Lanzenſchäfte, die
kürzlich beim Graben eines Brunnens
gefunden wurden, aufgeſtellt waren. Eine
kleine Nachbildung eines Pilum nach dieſen
Fundſtücken wurde dem Kaiſer durch den
Baurat Jacobi überreicht. Dann beſichtigte
der Kaiſer noch den bloßgelegten Brunnen,
ſowie einen außerhalb der Porta Siniſtra
ausgegrabenen Backofen und den jedenfalls
rundum zu ziehenden Spitzgraben, deſſen Vor-
handenſein bereits an drei Seiten des Kaſtells
feſtgeſtellt iſt. Weiter hörte der Kaiſer noch
den Vortrag des Landesgeologen Barons
von Reinach, welcher eine geologiſche Karte
und die Waſſerverſorgung der Saalburg er-
läuterte. Gegen 12 Uhr verabſchiedete ſich
der Kaiſer vom Geheimen Baurat Jacobi,
Oberbürgermeiſter von Marx und Landrat
Ebbinghaus und traf um 12 Uhr auf dem
Homburger Bahnhof ein, von wo ſofort die
Weiterfahrt nach Wiesbaden erfolgte.

Wiesbaden, 3. Nov. Se. Maj. der
Kaiſer begab ſich um 71 Uhr nach dem
Theater zur erſten Feſtvorſtellug und
wurde auf dem Wege dorthin von der Be-
völkerung, die ſich trotz des regneriſchen
Wetters überaus zahlreich eingefunden hatte,
lebhaft begrüßt. Das Rathaus war erleuchtet,
das Theater geſchmückt; Roſenketten umzogen
die Ränge. Bläſer in Fridericianiſcher Tracht
empfingen Se. Majeſtät mit Fanfaren
während das Publikum Hochrufe ausbrachte.
Der Kaiſer nahm, von dem Generalinten-
danten von Hülſen geleitet, in der großen
Loge Platz, neben ihm der Reichskanzler.
Gegeben wurde zuerſt „Adlerflug“ von Lauff,
eine Allegorie, welche zur Feier des zwei-
hundertjährigen Beſtehens des Königreichs

ſowie ein großes mili

Preußen gedichtet war. Es folgte die „Meiſter
ſchüſſel“ von Wilhelm Henze, ein heiteres
Künſtlerſpiel.

Darmſtadt, 3. November. Wie hier
verlautet, gedenken der Kaiſer und die
Kaiſerin von Rußland mit Töchtern am
nächſten Sonnabend die Rückreiſe anzutreten.

Worms, 3. Novbr. Der Kaiſer von
Rußland, der Großherzog von Heſſen
und Prinz Heinrich von Preußen nahmen
heute an den vom Freiherrn v. Heyl zu
Herrnsheim auf ſeinem Gute Gunters-
hauſen veranſtalteten Jagden auf Fa-
ſanen und wilde Truthühner teil. Es wurden
160 Faſanen und 68 Welſchen zur Strecke
gebracht.

Zur Lage in Oſtaſien.
Köln, 3. November. Einem Petersburger

Telegramm der „Köln. Ztg.“ zufolge kommt
aus japaniſcher Quelle die Meldung über
ein neues ruſſiſches Unternehmen in der
koreaniſchen Provinz Jchin Jan zwecks
Ausbeutung rauchloſer Steinkohlen. Um der
weiteren Entwicklung der ruſſiſchen Unter-
nehmungen in dieſer Provinz entgegenzutreten,
verlangten Japan, England und Amerika,
daß Jchin Jan für den ausländiſchen Handel
geſchloſſen werde. Die ruſſiſche Preſſe in
Oſtaſien äußert ſich ſehr beſorgt über Korea
und erklärt, Rußland könne nicht zulaſſen,
daß die koreaniſche Halbinſel, welche die zwei
äußerſten öſtlichen politiſchen und ſtrategiſchen
Meeresbuſen Rußlands, Wladiwoſtok und
Port Arthur, trennt und der koreaniſche
Buſen ſich in den ſchwachen Händen der
Koreaner oder in den ſtarken Händen einer
anderen Nation befindet. Die Halbinſel wie
der Buſen müßten neutraliſiert oder der
ruſſiſchen Aufſicht unterſtellt werden.

London, 3. November. Nach überein
ſtimmenden Nachrichten hat die Wiederbe-
ſetzung Mukdens die chineſiſche Regierung ſehr
beunruhigt. Juanſhikai und Tſchangt-
ſchitung konferieren ſeit Sonntag Abend
mit der Kaiſerin und dem großen Rat.
Beide ſollen den offenen Anſchluß an Japan
und Widerſtand gegen Rußland raten.
Rooſevelt und Hay drücken ſich ſehr
ſcharf über Rußlands Aktion aus, informierten
aber den chineſiſchen Geſandten, ſie ſympathi-
ſierten mit China, könnten aber nicht helfen.
Jn Japan hat die Nachricht die Aufregung
wiederbelebt.

Petersburg, 3. November. Die ruſſiſche
Regierung hat beſchloſſen. die längs der
mandſchuriſchen Eiſenbahn anſäſſigen Ja-
paner aus der Mandſchurei auszu-
weiſen, da ſie entdeckt hat, daß viele von
ihnen Spione ſind.

Cokales.
Merſeburg, 4. November.

Zur Landtagswahl. Um das national
liberal freiſinnige Wahlbündnis der Wähler-
ſchaft ſchmackhafter zu machen, wird die Legende
verbreitet, die Konſervativen, reſp. Frei-
konſervativen ſtrebten ein Bündnis mit dem
Zentrum an. Unſer Abgeordneter, Herr
v. Helldorff, hat ſich bereits in der
Carsdorfer Verſammlung gegen dieſe Unter-
ſtellung ausgeſprochen. Nach dem Bericht
des „Querf. Kreisbl.“ ſagte der Genannte:
„Man möge ſich nicht irce machen laſſen durch
das angebliche Bündnis mit dem Zentrum,
deſſen großer Einfluß zu bedauern ſei. Die
meiſten Konſervativen dächten nicht daran, ſie
ſeien ſelbſtändig mit der Deviſe:
Rom.“ Noch entſchiedener hat ſich in unſerm
Nachbarkreiſe Halle der freikonſervative Ab
geordnete v. Voß ausgeſprochen. Er ſagte in einer
vorgeſtern abgehaltenen Wählerverſammlung:
„Eine der wichtigſten Fragen in der nächſten
Seſſion ſei die der Herrſchaft des Zen-
trums. Die freikonſervative Partei ſei die-
jenige, die geſchloſſen darin übereinſtimme,
daß Rom, daß der Ultramontanismus auf
keinen Fall zu einer noch größeren Macht
werde. Die große Mehrheit der Konſervativen
ſtehe im allgemeinen auf demſelben Stand-
punkte wie die Freikonſervativen. Aber dieſe
beiden Parteien haben die große Mehrheit im
Abgeordnetenhauſe nicht. Erſt ihr Kartell
mit den Nationalliberalen habe ſich als der
ausſchlaggebende Faktor bei den Beratungen
erwieſen. Es ſei alſo erſichtlich, daß der
Linksabmarſch der Nationalliberalen die Schuld
trage, wenn das Zentrum nunmehr auch im
Abgeordnetenhauſe die ausſchlaggebende Par-
tei werde. Der Linksabmarſch der National-
liberalen ſei daher ſo kurzſichtig wie möglich;
gerade das Uebel, das die nationalliberale
Partei vermieden ſehen wolle, werde direkt
von ihr herbeigeführt. Die Situation ſei ſo-
mit eine ſehr ernſte und die Forderung der
freikonſervativen Partei, keine Opfer zu ſcheuen,

„Gegen
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um in alter Stärke wieder in den Landtag
einzuziehen, eine ſehr berechtigte, deshalb
habe er ſich entſchloſſen, auch jetzt wieder
zu kandidieren trotz ſeiner 87 Jahre.“

Es kann gar nicht oft genug ins Ge-
dächtnis zurückgerufen werden, daß es vor
nehmlich die Freiſinnigen geweſen ſind, welche
dem Zentrum zu ſeinem parlamentariſchen
Uebergewicht verholfen haben, wenigſtens im
Reichstage. Auf der Jagd nach Mandaten
haben ſie für die Zentrumsſtimmen bei den
Stichwahlen dutzendweis blindlings unter-

ſchrieben, reſp. zugeſagt, was das Zentrum
forderte, durchweg bei den Reichstagswahlen
der letzten 20 Jahre. Wenn man alſo dem
Andern Vorwürfe wegen Zentrums-Freund-
ſchaft macht, ſo beweiſe man ſie zunächſt und
beſchränke ſich nicht auf leere Redewendungen
und zweitens ſchaue man erſt einmal in den
eigenen Buſen!

Wach- und Schließgeſellſchaft. Die
Halle'ſche Wach- und Schließgeſellſchaft be
abſichtigt, demnächſt auch in Merſeburg einen
regelmäßigen Wachdienſt einzurichten. Vor
ausſetzung iſt genügende Beteiligung, ſeitens
der Hausbeſitzer. Näheres läßt ſich heute
noch nicht ſagen, wir gedenken demnächſt auf
die Angelegenheit zurück zu kommen.

Aus der Saale gerettet. An der
Kirchſtraße fiel am Sonntag vormittag gegen
10 Uhr der 11 jährige Sohn des Arbeiters
Kinne in die Saale und wurde vom Strome
mit fortgeführt. Der in der Kirchſtraße Nr.
6 wohnhafte Fabrikarbeiter Guſtav Beine
ſprang dem Knaben nach, rettete ihn mit
eigener Lebensgefahr vom Tode des Er-
trinkens und brachte ihn in ſeine Wohnung,
wo er im Bett nach einiger Zeit wieder zu
ſich kam. Die mutige Tar des Herrn Beine
verdient alle Anerkennung.

Stempelpflichtig. Die Provinzial
ſteuerdirektoren werden durch einen finanz-
miniſteriellen Erlaß darauf aufmerkſam gemacht,
daß nach einem Erkenntniſſe des Reichsgerichts
eine in einem Kaufvertrage enthaltene
Vereinbarung, wonach die Entſcheidung über
alle aus dem Vertrage ſich ergebende Streitig-
keiten durch ein beſtimmtes Gericht ſtattfinden

ſoll, einen mit 1,50 Mark zu verſteuernden
Nehenvertrag bildet und zwar auch dann,
wenn das Kaufgeſchäft an ſich vom Kauf-
ſtempel frei bleiben würde.

Verjährung. Nach dem Bürgerlichen
Geſetzbuche verjähren in zwei Jahren „die An
ſprüche der Kaufleute, Fabrikanten, Hand
werker und derjenigen, welche ein Kunſtge-
werbe betreiben, für Lieferung von Waren,
Ausführung von Arbeiten und Beſorgung
fremder Geſchäfte mit Einſchluß der Einlagen“.
Dieſe kurze 2 jährige Friſt gilt aber nicht,
wenn die Leiſtung für den Gewerbebetrieb
des Schuldners erfolgt iſt. Nach dem früheren
preußiſchen Geſetze galt für derartige Forder-
ungen eine Verjährungsfriſt von 30 Jahren.
Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch tritt aber
die Verjährung jetzt ſchon nach 4 Jahren ein.
Dies iſt eine Geſetzänderung, welche gerade
gegenwärtig wohl beachtet werden muß,
denn dieſelbe wird mit Ablauf dieſes
Jahres zum erſtenmale wirkſam. Alle
vor dem 1. Januar 1900 entſtandenen
Forderungen der Kaufleute, Handwerker
und ſonſtigen Gewerbetreibenden verjähren mit
dem 31. Dezember 1903, und zwar auch die
jenigen, für welche ehemals die 30 jährige
Friſt beſtand. Deshalb hat jeder Gewerbe-
treibende jetzt die Pflicht, ſeine Forderungen
aus der Zeit vor 1900 entweder einzuklagen
oder ſich ein Anerkenntnis des Schuld-
ners zu beſchaffen, wodurch die Verjährung
wieder auf 4 Jahre unterbrochen wird.

Kirchlicher Verein der Altenburg.
Jn der „Herberge zur Heimat“ hielt geſtern,
Dienstag, abend der Kirchliche Verein der
Altenburg eine Verſammlung ab. Nach kurzer
Begrüßung durch den Vorſitzenden, Herrn
Paſtor Delius, erſtattete der Schriftführer,
Herr Kantor Schön, den Jahresbericht, aus
welchem mitzuteilen iſt, daß im Berichtsfahre
1902/03 vier Männerverſammlungen, ein
Familienabend und ein Familiennachmittag
abgehalten wurden; ferner wurden zur Unter-
ſtützung der Guſtav Adolf- Stiftung und des
Evangeliſchen Bundes je 10 Mark bewilligt.
Hierauf trug der Kaſſierer die vorgeprüfte
Jahresrechnung vor, an der nichts zu erinnern
war, ſodaß Entlaſtung erteilt werden konnte.
Sodann wurden unter „Gemeindeangelegen-
heiten“ die Vorbereitungen zu den kirchlichen
Wahlen beſprochen. Weiterhin tadelte es
der Herr Vorſitzende, daß bei den Kindtaufen
häufig die Eltern, ſpeziell aber die Väter
nicht zugegen ſeien, ein Zuſtand, der im Intereſſe
der heiligen Handlung Beſſerung erfahren
müſſe. Es wurde dann noch beſchloſſen, am
Totenſonntag auf dem Friedhofe an die Leid-

tragenden Troſtblätter zu verteilen. Nun
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mehr ſchilderte Herr Paſtor Jord an ſeine Reiſe
eindrücke, die er auf einer vor wenigen Tagen
beendeten Fahrt nach Chriſtiania und Um-
gegend erhalten. Redner ſchickte voraus, daß
man dieſe Reiſeeindrücke als Fremder je nach
den mitſpielenden Umſtänden Witterungs-
einflüſſen, Zeitpunkt uſw., auch verſchieden
auffaſſen könne. Beſonders günſtig ſei ſeine
Reiſezeit gerade nicht geweſen, denn er habe
dort keine Fremden, auch keine Deutſchen mehr
angetroffen. Der Grund ſeiner Reiſe ſei ein
Wunſch eines ſeiner früheren Schüler, der
jezt ſeinen Wohnſitz in Chriſtiania habe, dieſen
zu beſuchen. Zunächſt war es nun die Ein-
richtung des größeren Transportſchiffes, auf
dem er ſeine Reiſe unternahm, die ihn in-
tereſſierte. Die Fahrt auf offener See verlief
teilweiſe ſehr kritiſch, kurz hinter Helgoland
begann das Schiff bereits an zu ſchaukeln,
bis vor Chriſtianſand ſich ein fürchterlicher
Sturm aufmachte, ſodaß der Kapitän die
Weiterfahrt vorläufig aufgeben mußte. Um
volle drei Tage verzögerte ſich dadurch die
Fahrt, welche eigentlich nur auf zwei Tage
berechnet war. Jn Chriſtianſand angekommen,
wurde die Reiſe mit der Bahn nach Chriſtiania
fortgeſetzt, die ſich an dem herrlichen Chriſtiania-
fjord zirka 75 Kilometer hinzieht und zu einer
außerordentlich romantiſchen ſich geſtaltete.
Am Ende des Fjord angekommen, erweitert
ſich dieſes zu einem gewaltigen Becken, um
welches ſich das herrlich gelegene Chriſtiania
terraſſenartig erhebt. Die ganze Küſte mit
dem feuerroten Granit, darunter das blaue
Meerwaſſer und hoch oben das Weiß des
Schnees erweckt einen bezaubernden Anblick.
Das Klima könne mit dem an der Riviera
verglichen werden, nur ſei die hier im Sommer
herrſchende außerordentliche Hitze, und dann
im Winter die rieſige Kälte auffallend. Der
erſte Ausflug führte nach dem bekannten
Touriſten- Hotel Holmenkollen, von wo aus
man einen herrlichen Ausblick auf Chriſtiania,
wie auf die ganze Küſte hat. Das Hotel iſt
vollſtändig aus Holz erbaut, aber ſehr kom
fortabel eingerichtet. Die Stadt ſelbſt, zirka
250,000 Einwohner, macht den Eindruck einer
Großſtadt. Die Verkehrsſprache iſt die nor
wegiſche, aber auch ſchwediſch ſprechen hört
man viel auffällig ſei es dem Erzähler ge-
weſen, daß in den beſſeren Häuſern durchweg
franzöſiſche Dienſtmädchen angeſtellt find, dies
hat jedoch ſeinen Grund in der Vorliebe des
Norwegers für die franzöſiſche Küche. Etwas
ſonderbar ſei ihm das Treiben in den Hotels
vorgekommen, die dargebotenen Speiſen wären
geradezu vorzüglich und reichlich, es lag das
Komiſche vielmehr in der Reihenfolge und
Abhaltungszeit der Mahlzeiten. Ueber den
Alkoholgenuß des Norwegers iſt er der Anſicht,
daß dort oben ſoviel oder noch mehr ge-
trunken werde, wie bei uns in Deutſch
land. Hieran hat auch die ſtrikte Jnne
haltung der Sonntagsruhe von Sonnabend
abend um 8 bis Montag früh s8 Uhr ſind
dort ſämtliche Geſchäfte und Lokale geſchloſſen

nichts zu ändern vermocht, denn der Nor-
weger verſieht ſich vorher mit ſeinem Quan-
tum Whiski, den er am Sonntag in ſeiner
Behauſung trinkt. Gerade am Sonnabend
gebe es dort ſehr viel Betrunkene. Redner
iſt der Meinung, daß die Liebe für den Alko
hol dort noch größer iſt, als bei uns. Aber
auch Cafés, in denen abſolut kein Alkohol
verabreicht werde, habe er angetroffen. An
Sonntagen iſt es ſonſt in den Straßen von
Chriſtiania vollſtändig menſchenleer, nur zur
Kirchzeit drängen die Bewohner, hauptſächlich
Männer, in dichten Scharen nach der Kirche.
Die Religion iſt ſtreng lutheriſch, wie das
geiſtige Leben überhaupt vollſtändig aus

Sodann ſchildert der
Herr Vortragende die eigentümlichen Bau
arten der alten Wohnhäuſer, die vollſtändig aus
Holz erbaut und meiſt nur klein und ein-
ſtöckig ſind, auch einige alte Kirchenhallen
habe er geſehen, die ihn beſonders
wegen der Bauart intereſſiert hätten.
Ueber den ſittlichen Bildungsgrad, ſelbſt in
den vornehmſten Häuſern, hat Redner den
Eindruck erhalten, daß der Norweger in der
Anſchauung von dem, was ſittlich iſt, auf
einer tieferen Bildungsſtufe ſteht, als der
Deutſche. Zum Schluß ſeiner Ausführungen
beſpricht der Vortragende noch das Verhält-
nis des Volkes zum Königshofe. Der Nor-
wege betrachtet ſein Vaterland als Republik
und den König als Präſidenten, daher will
er auch von der Liebe, Verehrung und Hoch-
achtung der Deutſchen für ihren Kaiſer nichts
wiſſen, er bezeichnet dies vielmehr als Kriecherei.
Einen beſonderen Empfang oder Spalier
bildung bei der Anweſenheit des Königs in
irgend einem Orte kennt man dort nicht.
Auch auf den deutſchen Adel iſt der Norweger
nicht gut zu ſprechen, bei ihnen giebt es be
kanntlich keinen Adelſtand, der Verkehr der
höheren mit den niederen Bevölkerungsſchichten
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iſt dort ein intimerer als bei uns. Von der
Perſon des deutſchen Kaiſers ſind die Norweger
jedoch ſehr eingenommen, ebenſo finden unſere
Matroſenbeiihnenſtets ſympathiſche Aufnahme.
Jn freundlicher Weiſe und gleichzeitig zur
Erläuterung ſeiner Ausführungen dienend,
hatte Herr Paſtor Jordan ein Album photo-
graphiſcher Aufnahmen der Sehens würdigkeiten
von Chriſtiania mitgebracht, welches bei den
Anweſenden zirkulierte. Nach Beendigung
dieſer Reiſeerzählung ſtattete der Vorſitzende
Herrn Paſtor Jordan den Dank des Vereins ab.

3. Nietzſche-Vortrag. Geſtern abend
hielt Herr Dr. Horneffer in Müller's
Hotel den letzten Vortrag über Nietzſche: Die
Umwertung aller Werte. Der Herr Redner
führte u. a. folgendes aus: Zwei Wertungs-
weiſen ſtellt Nietzſche feſt und weiſt deren Ur-
ſprung auf. Die eine will Kampf, die andere
Frieden, Liebe. Jene ſtammt von den ſtarken
Menſchen, dieſe von den ſchwachen Menſchen,
jene von den Siegern im Kampf, dieſe von
Unterworfenen im Kampf; jene von den
Herren, den Stolzen, Freien, Glücklichen, dieſe
von den Sklaven, den Gedrückten, Mühſeligen,
Leidenden. Das Natürliche, das von Haus
aus Gegebene ſind die ſtarken Werte, die
Herrenwerte; denn die Natur iſt Kampf. Die
Sklavenwerte ſind erſt Schöpfungen zweiten
Ranges, ein nachträgliches Produkt, das jene
vorausſetzt, eine Reaktion gegen die Herren-
werte, die ſie vorfinden, ein Verſuch, jene ab
zuſchwächen, unſchädlich zu machen. Zwei
Moralen hatten wir oben, als ein-
ander entgegengeſetzt, aufgeſtellt, die des
ſteigenden Lebens und die des ſinkenden
Lebens. Hiermit waren ſie nach ihren Zielen,
ihren Erfolgen, ihren Wirkungen bezeichnet.
Mit den Namen Herrenmoral, Sklavenmoral
werden dieſelben Gegenſätze nach ihrer Ent-
ſtehung, ihrem Urſprung, ihrem Ausgangs-
punkt bezeichnet. Denn die Herrenmoral ſetzt
Nietzſche gleich der Moral des aufſteigenden
Lebens, die Sklavenmoral gleich der des
ſinkenden Lebens. Wenn die Schwäche, die
das Leben nicht wagt, vor dem Kampf des
Lebens zurückbebt, wenn dieſe Verzagtheit um
ſich greift, tritt für das Ganze Gefahr ein.
Schwache wird es immer geben, die ſchwäch-
lich den Frieden wünſchen. Es kommt auf
das Verhältnis an. Wird die Mutloſigkeit
allgemein, laſſen die Starken ſich die giſtigen,
verderblichen Lehren der Schwachen einimpfen,
tritt das ein, was Nietzſche den Sklavenauf-
ſtand in der Moral nennt, das heißt das
Gültig- und Maßgebendwerden alles Niedrigen,
Gedrückten, dann iſt die décadence beſiegelt,
dann ſinkt die Gattung.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. November. Dem Landgerichts-

Präſidenten Dr. v. Schmidt in Halle wurde
der Charakter als Geheimer Ober-Juſtizrat
mit dem Range der Räte zweiter Klaſſe, dem
aufſichtsführenden Amtsrichter Amtsgerichts
rat Rumpff in Halle der Charakter als Ge-
heimer Juſtizrat verliehen.

Schkeuditz, 2. November. Durch die
Beſonnenheit einiger Männer wurde am
Montag morgen ein ſchweres Bahnunglück
verhütet. Der Perſonenzug 7 Uhr 51 Min.
war eben eingelaufen, die Paſſagiere wollten
aus reſp. einſteigen, als aus der Richtung
Leipzig ein leerer Sandzug mit voller Ge
ſchwindigkeit daherſauſte. Die ahnungslos
das Leipziger Geleis überſchreitenden Paſſagiere
wären, da der neblige Morgen das Weitſehen
nicht geſtattete, unbedingt überfahren worden,
wenn ſie nicht durch Aufſchreien mehrerer
Männer auf die Gefahr des Ueberfahrens
aufmerkſam gemacht oder in letzter Sekunde
noch vor den Puffern der Lofomotive weg
geriſſen worden wären. Der Vorfall hatte
eine allgemeine Panik und Schrecken hervor-
gerufen.

Dölkau, 2. November. Für treue Dienſte
wurde Herrn Rentmeiſtea König der
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen. Herr König
befindet ſich nahezu 50 Jahre im Dienſte der
Gräflich von Hohenthal'ſchen Familie.

Zeitz, 2. Nov. Die Aerzte der Orts
trankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer
uſw., der Tiſchler und der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe haben ihre bisherigen Verträge
gekündigt und eine Erhöhung des Honorars
gefordert. Die Vorſtände der beteiligten Kaſſen
haben indes gemeinſam beſchloſſen, in dieſer
Frage vorläufig eine reſervierte Haltung zu
beobachten. Man iſt allgemein der Anſicht,
daß die Leiſtungen der Kaſſen unmöglich
weiter geſpannt werden können, ohne die
Rechte der Mitglieder zu beſchneiden. Ein
Zugeſtändnis von 2,50 M. pro Mitglied und
pro Jahr haben die Aerzte abgelehnt und
bleiben bei ihrer Forderung von 3 M. ſtehen
die bisherigen Sätze betrugen bei der Bäcker,

Böttcher- und Brauerkaſſe 1,90 M., bei der
Tiſchlerkaſſe 2 M., bei der Allgemeinen Kaſſe
eine Pauſchalſumme von 3400 M. Jn der
geſtrigen Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe der Bäcker, Böttcher, Brauer uſw.
wurde die Forderung der Aerzte als ungerecht
bezeichnet und beſchloſſen, weitere Maßnahmen
dem Vorſtande zu überlaſſen. Außerdem ſoll
in dieſer Angelegenheit demnächſt eine öffent
liche Proteſtverſammlung abgehalten werden.
Die drei genannten Kaſſen zählen gegenwärtig
rund 7000 Mitglieder.

Wiedemar bei Delitzſch, 2. November.
Geſtern abend 8 Uhr fand beim Gaſtwirt
Winkler hier eine gewaltige Exploſion
ſtatt. Die Räume der Winkler'ſchen Wirt
ſchaft werden durch eine Acetylengas
Anlage beleuchtet, und verſagte um ange-
gebene Zeit die Beleuchtung. Herr Winkler
wollte nach der Urſache des Verſagens forſchen
und ging mit einer Lampe nach dem Anbau,
in welchem ſich der Gaserzeuger befindet.
Mit gewaltigem Donner explodierten die in
dem Raume angeſammelten Gaſe und warfen
den ganzen Anbau auf die Straße, Herr Winkler
ſelbſt wurde faſt tot vom Platze getragen,
er iſt ſehr ſchwer verletzt und im Geſicht to
tal verbrannt. Das Licht war mit einem
Schlag aus und die Verwirrung in der
Finſternis natürlich groß. Jn den Nachbar-
häuſern ſind durch den Luftdruck und die um-
herfliegenden Mauerſteine faſt ſämtliche
Fenſterſcheiben zertrümmert, doch iſt es noch
ein Glücksumſtand, daß die Exploſion nicht
mehr Verwüſtung und Unheil anrichtete. Der
Zuſtand des Herrn Winkler iſt beſorgniser

regend. JBitterfeld, 3. November. Am geſtrigen
nachmittag fand auf der nahen Ackermann'ſchen

Brikettfabrik eine Kohlenſtaub- Exploſion
ſtatt, wodurch der Brikettmeiſter Schmahl
und der jugendliche Arbeiter März, beide
von hier, ſchwere Verletzungen erlitten. Beide
wurden in das hieſige Kreiskrankenhaus auf-
genommen.

Walbeck, 1. November. Geſtern gegen
Abend wurde in der hieſigen Feldflur ein
weinender, etwa 4jähriger Knabe auf
gefunden und mittels eines Wagens hierher
befördert. Wie man richtig vermutete und
wie auch der Kleine unverſtändlich heraus-
ſtammelte, war er von größeren Jungen nach
der hier abgehaltenen Jagd gelockt und ſpäter
ſich ſelbſt überlaſſen worden. Bereits ſollte die
Hettſtedter Polizei telephoniſchvon dem Findling
in Kenntnis geſetzt werden, als zwei zufällighier
ſelbſt weilende Hettſtedter Lehrer nach Feſt
ſtellung des Namens „Walther Schwennicke“
und der Wohnung „Neue Riege“ ſich bereit
erklärten, den Kleinen unter ihre Obhut und
mit nach dem etwa 5 km von hier entfernten
Hettſtedt zu nehmen. Der Junge folgte willig
an der Hand des einen Herrn und bei der
launigſten Unterhaltung bis nach Hettſtedt,

wo er endlich gegen 7 Uhr auf dem Markt-
platz angelangt, freudig rief: „Jetzt finge ich
mich alleine heime!“

Schildau, 30. Oktober. Ein größeres
Kohlenlager wurde im benachbarten
Langenreichenbach entdeckt. Dasſelbe ſoll nur
9 10 Meter tief ſtehen und einen Tiefgang
von 6 bis 8 Meter enthalten. Die Kohle
ſoll von guter Beſchaffenheit ſein. Am
Dienſtag weilten zwei Bergbeamte im ge
nanntem Orte behufs Prüfung des Kohlen
lagers, deren Ergebnis ſehr befriedigend aus
gefallen ſein ſoll. Dem Vernehmen nach
haben ſich verſchiedene Herren zuſammengetan,
um namhafte Beträge zu zeichnen, woran
ſich auch die Gemeinde beteiligt; man ſpricht
von 8000 M., deren Summe zur Abbohrung
und Feſtſtellung des Areals Verwendung
finden ſoll. Nach einer vorangegangener Ge
meindevertreter- Verſammlung fand am Diens-
tag eine Verſammlung ſämtlicher Gemeinde
mitglieder ſtatt, wo mit den Beſitzern Ver
träge mit der Bedingung abgeſchloſſen ſind,
daß, wenn die Bohrungen und Abſuchungen
ein gutes Reſultat ergeben und die Kohle
zur Ausbeutung kommt, ihr Areal abzutreten
haben und den Morgen mit 600--700 M.
bezahlt bekommen, je nachdem ob Ober oder
Unterſchacht nötig. Mögen dieſe Bohrungen
ein günſtiges Ergebnis für unſere induſtrie-
loſe Gegend liefern.

Nordhauſen, 3. Novbr. Dieſer Tage
hat eine eingehende Beſichtigung der projek-
tierten Eiſenbahn-Trace von der Tal-
mühle bis Stiege ſtattgefunden, an welcher
ſich verſchiedene höhere Regierungsbeamte,
ſowie der frühere Leiter der Harzquerbahn,
Herr von Bila, beteiligten. Jn erſter Linie
galt die Beſprechung der Klarſtellung des
Projekts in wirtſchaftlicher Hinſicht, ſowie
dann auch der Regelung der Grund und
Bodenfrage, die auf dem Papier lange gelöſt

iſt, in der Praxis aber häufig zu Verwicke-
lungen Anlaß geben kann. Mit der Abſteckung
der Trace hofft man noch in dieſem Herbſt
fertig zu werden, ſobald über die grund-
legenden Vorarbeiten definitiv keine Divergenz
in den intereſſierten Gruppen mehr vorliegt.
Sehr vielen Arbeitern im Harz wäre es nach
der „Nordh. Ztg.“ ſehr erwünſcht, wenn bei
gutem Wetter die Arbeiten noch in dieſem
Vorwinter in Angriff genommen werden
würden.

Aus Thüringen, 1. November. Jn
neuerer Zeit haben ſich in Thüringen reli-
giöſe Sekten niedergelaſſen, deren „Miſſio-
nare“ eifrig bei der Arbeit ſind, Anhänger
zu gewinnen. Die Tätigkeit dieſer Miſſionare
hat aber ſchon ſo viel Unheil angerichtet, daß
man in einzelnen Städten, ſo u. a. in
Weimar, mit dem Gedanken umgeht, die
Leute auszuweiſen. Dort ſind es beſonders
die Mormonen, die für ihre Sekte eintreten.

Jn Eiſenach wurde ein Arbeiter infolge
des Einfluſſes einer religiöſen Sekte geiſtes-
geſtört. Die Folge war, daß eine Anzahl
Arbeiter gegen mehrere Mitglieder dieſer
Sekte kürzlich abends eine drohende Haltung
einnahmen. Die Bedrohten konnten vor
Angriffen geſchützt werden. Jm alten
Diakonatsgebäude in Jena wurde ein tief
liegendes Gewölbe aufgedeckt, in dem Knochen,
Sargreſte, tönerne Geſchirre uſw. aufgefunden
wurden, deren Alter noch nicht beſtimmt
werden konnte, Die rege Bauluſt der
jüngſten Jahre in Jena hat zur Folge,
daß jetzt eine ganze Zahl mittlerer Wohnungen

„leerſtehen. Die Stadt Weimar hat auf
neue Einnahmequellen zu ſinnen. Der Ober
bürgermeiſter ſchlägt vor, eine Umſatzſteuer
bei Grundſtücksveräußerungen unter den
Lebenden, einen Zuſchlag zur ſtaatlichen Erb-
ſchaftsſteuer und einen Zuſchlag zu den
Sporteln für Konzeſſionierung von Schank-
und Gaſtwirtſchaften, die Ausdehnung der
Verbrauchsabgaben auf Schweine-, Kalb-
und Hammelfleiſch, einen Kanalzins ſowie
Erhöhung des ſog. „Feuertalers“. Eine
Leipziger Geſellſchaft beabſichtigt in Buch a
bei Pößneck eine Sommerfriſche im gtoßen
Stile einzurichten. Bürgermeiſter Oſtertag
in Gotha iſt zum Bankſyndikus der Lebens-
verſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit daſelbſt
gewählt worden und hat die Wahl angenommen.

Um die Stelle des Erſten Bürgermeiſters
zu Eiſenach ſind bisher 15 Meldungen ein-
gegangen. Jn Neuhaus a. Rennweg
brannte in der Porzellanfabrik Noak u. Bürz
der Holzwellſchuppen, der Kohlenſchuppen, das
Wohn und Geſchäftshaus nieder. Ein Fruer-
wehrmann, Vater von acht Kindern, ſtürzte
zwei Stock hoch herab, ein Knecht-erlitt ſchwere

„Brandwunden, Der Schaden wird auf 150000
M. geſchätzt. Jn Kobur, gefeierte einer
der dortigen älteſten Bürger, Geh. Medizinal-
rat Dr. Florſchütz, der Senior der Aerzte
Thüringens, ſeinen 91. Geburtstag.

Salzwedel, 2. Novbr. Ein Sonderling
hat in dem altmärkiſchen Dorfe Perver die
Augen zur letzten Ruhe geſchloſſen. Der
Verſtorbene, der 70jährige Tiſchlermeiſter
Die mert, war als „Original“ weithin be-
kannt. Der Mann hatte ſich ſchon vor
langen Jahren einen Sarg ſelbſt gezimmert;
als er aber älter uud immer älter wurde
erſchien ihm der Sarg zu klein und wurde
auch morſch, und Diemert verkaufte ihn und
baute ſich einen anderen. Dieſer ſtand ſtets
in dem Hauſe des Meiſters. Aber auch in
anderer Weiſe war Diemert auf ſein Ende
vorbereitet. Die Grabſtelle auf dem Kirchhof
war ſeit Jahren fertig und umgittert, und
es lag ein Grabſtein darauf mit vollſtändiger
Jnſchrift, nur das Sterbe-Datum fehlte.
Und der alte Diemert ſetzte ſich gar oft auf
ſein eigenes Grab. Er ſtarb, wenn man ſo
ſagen darf, ebenſo „originell“, wie er gelebt
hatte. Er ſaß im Lehnſtuhl am Fenſter, die
kurze Pfeife im Munde, und ſchaute auf die
Dorfſtraße, als der Tod ſo ſchnell an ihn
herantrat, daß er nicht mehr Zeit fand, die
Pfeife aus dem Munde zu nehmen. Jn
dieſer Stellung ließ man ihn in der An-
nahme, daß er ſchlafe faſt einen ganzen
Tag hindurch. Am nächſten Morgen ſah
man näher zu der alte Diemert war längſt
verſchieden.

Vermiſchtes.
Metz, 31. Oktober. Die kriegsgerichtliche Ver

handlung gegen den Leutnant Bilſe vom loth-
ringiſchen Trainbataillon Nr. 16 in Forbach wegen
ſeines militäriſchen Zeitbildes „Aus einer kleinen
ſegee lhon findet am Montag, den 9. November
tatt.

Biſchofswerda, 2. November. Ein köſtliches
Kleinbahn-Jdyll wird den „Biſchofsw. Nachr.“
berichtet. Seit 1. Oktober iſt von Oberoderwitz
aus eine Sekundärbahn nach Neukunnersdorf in
Betrieb, aber die Läuteglocke auf der Lokomotive

dieſer „Bimmelbahn“ iſt gleich nach den erſten paar
Wochen geplatzt, ſo daß ſie nicht mehr zu gebrauchen

war. Nun hätte man ja einfach eine neue kaufen
können, aber da kam ein intelligenter Kopf auf den
Gedanken, einfach einen Puffer auf den Tender zu
legen, den der Lokomotivführer mit einem Hammer
bearbeiten mußte, um das nötige „Gebimmel“ zu
erzeugen. So „bimmelt“ man denn auf der Strecke
Oberoderwitz Neukunnersdorf fröhlich auf einem
Puffer und dem Staat bleibt die Ausgabe für eine
neue Glocke erhalten.

Kleines Feuilleton.
Der frühere Hauslehrer Dippold,

der im Kloſter Ebrach die ihm wegen töd-
licher Mißhandlung des Schülers Koch aus
Berlin auferlegte achtjährige Zuchthausſtrafe
verbüßt, befindet ſich dort in Einzelhaft und
wird zur Zeit in ſeiner Zelle mit Strumpf-
wirkerei beſchäftigt. Nach Verlauf einiger
Monate wird die Verlegung Dippolds in eine
andere Zelle ſtattfinden, in der er ſich in
Gemeinſchaft mit anderen Strafgefangenen
befinden wird. Ein kürzlich aufgetauchtes Ge
rücht, daß er Selbſtmord durch Erhängen ver-
übt habe, beſtätigt ſich nicht. Dippold, der
Tag und Nacht ſorgfältig überwacht wird,
hat ſich mit ſeinem Schickſal vollkommen ab
gefunden.

Der verſteigerte Löwe. Eine amü-
ſante Szene ereignete ſich, wie aus Moskau
berichtet wird, bei der Auktion des dortigen
Zoologiſchen Gartens. Dieſer wurde von
einer Privatgeſellſchaft ſchon ſeit einiger Zeit
mit Verluſt unterhalten, bis endlich ein
Gläubiger die Geduld verlor und geſezzliche
Schritte tat. Jn kurzer Zeit wurden die
Beſtände gepfändet und eine öffentliche Ver
ſteigerung angezeigt. Die Gebote auf den
Elefanten, die Löwen, Tiger, Bären, Strauße
uſw. waren ſehr flau. Der Beſuch ließ nichts
zu wünſchen übrig, aber unter den angeblichen
Käufern waren keine Menageriebeſitzer. Der
Elefant, der einen Wert von 40000 M. hat,
brachte 1000 M., der Löwe 400 M. uſw.
Einige andere Tiere wurden zu ebenſo lächer-
lichen Preiſen verkauft. Als nun die Direktion
ſah, was vorging, erklärte ſie die Auktion
für ungültig und beſtimmte, daß den Käufern
das Geld zurückgegeben würde. Darauf folgte
ein ſtürmiſcher Auftritt, in dem der Käufer
des afrikaniſchen Löwen die Hauptrolle
ſpielte. Es ſah aus, als ob es zu einem
Kampfe zwiſchen den beiden Parteien kommen
würde, als ein Auktionator ſich Gehör ver-
ſchaffte und folgenden ſalomoniſchen Spruch
fällte: „Meine Herren, Sie haben ganz recht,
daß Sie Jhr Geld nicht zurücknehmen
wollen. Was Sie gekauft haben, gehört
Jhnen rechtmäßig. Wir wollen die Sache
ſofort ordnen. Will der Käufer des afrikaniſchen
Löwen freundlichſt vortreten? Das Tier ge
hört Jhnen, mein Herr. Uebrigens will ich
Jhnen ſagen, daß er ſeit drei Tagen nichts
gefreſſen hat. Die Geſellſchaft hatte kein
Geld dazu. Wärter, öffnen Sie den Löwen-
käfig und laſſen Sie den Herrn ſein Eigen-
tum fortnehmen.“ Da zerſtreute ſich die
Menge und ſchnell machten auch die Käufer
ihre Gebote rückgängig. Man erwartet jetzt,
daß die Stadt Moskau den Zoologiſchen
Garten übernehmen wird.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 4. November. Das Kriegs
gericht der 1. Garde-Jnfanterie-Diviſion ver
urteilte den Hauptmann v. Grolmann
vom 4. Garde- Regiment zu vierwöchentlichem
Stubenarreſt, weil er als Kompagnie-Chef
des wegen Soldaten-Mißhandlung verurteilten
Unteroffiziers Breidenbach in ſchuldhafter,
fahrläſſiger Weiſe die Mißhandlung Unter-
gebener zugelaſſen habe.

Wetterbericht des Kreisblattes.
5. November: Wolkig, teils ſonnig, milde.

Strichweiſe Regen.
6. November: Wolkig mit Sonnenſchein, ange-

nehm. Lebhafter Wind. Strichregen.
7. November: Veränderlich, milde, windig, feucht.
8. November: Wolkig, bedeckt, milde, windig.

Strichweiſe Regen.
i

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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bünstige Kaufgelegenheit für aus

Mein dies jähriger

u

Grosser erbst- Kusverkauf
IF hat begonnen.Weihnachtsbedarf.

Damenwüäseche. Oberhemden Leinen- und Kleiderstoffe. Schürzen.Kinderwäsche. Nachthemden. Baumwollstoffe. Blusen Tischdecken.Bettwäsche. Trikotagen. Negligéstoffe. Kostiümröcke. Bettdecken.Tischwäsche. Strümpte. BRettstoffe. Joupons (Unterröcke). Schlatdecken.Küchenwäsche. Strickwesten. Rouleauxstoffe. Matinees. Steppdecken.Taschentücher. Sporthemden. Gardinen. Servierkleider. Reisedecken.Autgezeichnete Krawatten. Portièren. Kinderkleider, Bettvorlagen.Stickerei- Artikel. Handschuhe. Teppiche Felle. Morgenröcke. Badewüäsche.

224Miſer- Passage
Halle a. S., Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

m Die Preise sind hbedeutend, oft um die Hälfte ermässigt. e

H. C. V eod d nä,
Prachtvolle Hochzeits und

GelegenheitsGeſchenke.

(3378

Todesanzeige,
Heute morgen 3 Uhr ver-

schied nach hartem, bitteren
Todeskampfe meine liebe Frau,
unsere gute Mutter und Schwie-
gertochter

Cmma Götze
geb. Uhde

im 37. Lebensjahre. Dies zeigt
mit der Bitte um stille Teil-
nahme an (3382Knapendörk,

den 3. November 1903.

Friedrich Götze
nebst Kindern.

Beerdigung: Donnerstag nach-
mittag um 4 Uhr.

Luther- Feier
Sonntag, d. 8. November, um 5 Uhr

in der Stadtkirche.
Anſprache:

Tat. P. Werther.)Die Becken ſind aus geſteltt, um

Gaben für die evangeliſche Bewegung
in Oeſterreich aufzunehmen, die un
ſerer Hilfe dringend bedarf.

Kinder haben nur in Begleitung
Erwachſener Zutritt. (3381

Vorteilhaft im Einkauf,

Sparsam

Herrlich in ihrer
im Gebrauch,

Wirkung.

Luther's befreiende

Vermeſſungsbureau
Merſeburg

befindet ſich jetzt Weißenfelſerſtr. 3.
Der vereidigte Landmeſſer:

Frenzel

III

S
t

4

reine Pflanzenbutter
als durchaus vollwertiger Ersatz
der doppelt so teuren Kochbutter

jahrelang bewährt.
Dringende Warnung!

Man fordere in allen Kolonial-
Waren- und Butterhandlungen

ausdrücklich PALMIN!
Nachahmungen sind meist schlecht und

ranzig. (3379

(3348
5

Hausliſten
für die Gemeinde und Ein-
kommenſteuer vorrätig.

Kreisblatt-Druckerei.,

Deutſche Hancſranent

Die im Kampfe um's

Thüringer Handweber bitten um Arbeit!
Daſein ſchwer ringende

Dieſelben bieten an:
Tiſchtücher, Servietten, Taſchentücher, Hand-
tücher, Scheuertücher, Rein- und Halbleinen, buntes Schürzen-

Bettköper und Matratzen-Drell, Halb-
altthüringiſche und Spruch-Decken,

leinen, Bettzeuge,
wollene Kleiderſtoffe,
Kyffhäuſer-Decken, Wartburg-Decken c.

Sämtliche Waren ſind Handfabrikate, dauerhaft und preiswert.
wird durch tauſende unverlangter Anerkennungsſchreiben beſtätigt.
und Preisverzeichniſſe, die gratis und frei verſandt werden,
man verlangen vom

Thüringer Weher- Verein Gotha
Vorſitzender C. F. Grübel

Kaufmann und Landtagsabgeordneter.

n armen

und KHKüchen-

I Der Unterzeichnete leitet den Verein kaufmänniſch ohne Vergütung.

Pſand-

hHaerckenr Co.
Hermann Maercker,

frü he

e S i ene Flügel u.
und bieten

solche.

lnhaber:

der Firma
Halle a. Saale.

Neue P
d S Vis à vis den Francke'schen

8

e e empfe hlen
Lage

ar
geehrten Abnehmern bei

e frec, z

ihren

stets am Lager.

Institut empfohlen.

solider
(auch Theilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
gut reparirt.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Magazin

r Mitinhaber
Vogel Maerchker.

romenade Ia.
3tiftungen,
ihr gut assortirtes
r ge diegener

Preisstellung

(3165

Merseburger Musikverein.
Freitag, den 6. November. 7 7 im Schlossgartensalon.

COMEGE'TD.
Ausführende: Frl. Alice Ripper aus Budapest,

Frl. Anna Hartung aus Leipzig.
Paganini- Variationen von Brahms, Romanze Op.

Tarantella von S. Menter und
Arie aus Samson und

Wolf. Rnubinstein,

Frl. Ripper spielt:
44 von Rubinstein, Etüden von Chopin,
Rhapsodie Nr. 15 v. Liszt. Frl. Hartung singt:
Dalila von Saint-Saens und Lieder von Schubert,
Strauss. Weingartner und Brahms.

Eintritt gegen Abgabe der Mitgliedkarten. Sperrsitzmarken à 50 Pf.
bis Freitag Mittag in der Buchhandlung Stollberg, ebenda Karten für
Nichtmitglieder à 3 Mk. und 2 Mk. sowie Meldungen. (3347

Der Vorstand.

Reichskrone.
Donnerstag, den 5. November, abends 3 Uhr,

S e 7Grosses lilitär Konzert.
ausgeführt von der Kapelle S. M. Flaggſchiff „Prinz Heinrich“in Uniform unter Leitung des Kaiſerlichen Drabehobonſten Th. Kübler.

Entree 50 Pfg. Vorverkauf 40 Pfg. bei Herrn Frahnert

und in der „Reichskrone“. T
Jede sparsame Hausfrau

Verlarage
Stern-Strickwolle 22
mit diesem gesetzlich gesohützten Sterne,

Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang-
utz-Marke.

Beste,
Dies E I. Prima, Rothstern rothem Stern

Muſter IIl. Mittlere, Violetstern violetem Stern
wolle IV. Lonsumwolſe Grünstern grünem Stern

V. Consumwoſſe Il, Braunstern braunem SternJede e giämre l Ab In buiitn lurl li Linliugi
Qu

Cano lin
Seif e Pfeilring-

Rein., mild, neutral. Preis 25 Pfg.
Eine Pettseife ersten Ranges.

Lanolinfabrik Martinikentelde.
Auch bei Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin achte man Weauf die Marke Pfeilring. Man We

Buffetier,Tafe l ob t. Portier, Ober und Reſtaurations-
kellner, Kutſcher, Fabrikſchmiede-

e friſch, billig, empfiehlt meiſter, Mamſell, 2 Mädchen, Haus

Friedrich Lichtenteld,
diener, Lehrerinnen werd. geſucht.

Jnh. Gustav Benner.

D. Stellen-Bote, Braunſchweig,

Weißenfelſerftr.

3380) (Rückporto.)

ſind zwei Wohnungen mit Garten der

mit dem

Reisender.
Wer r als Reiſender

beſ at, bedienen ſichund Zubehör zu vermieten, ebenſo r
Pferdeſtall und Remiſe, ſofort zu cen Expedition I. l. Daude S. Co.,
beziehen. (3383 Centralburean: Frankfurt a. M.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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